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„You've been making the wrong mistakes.“


Thelonious Monk




Vorwort


Geneigte Leserinnen und Leser,


vielleicht stellen Sie sich die Frage, wie ein Mensch überhaupt dazu kommt, noch Gedichte zu schreiben. Um für mich zu sprechen, kann ich sagen, dass es mir immer wieder ein Bedürfnis ist, etwas aus meinem Inneren zur Sprache zu bringen, was sich dort zuerst nur schemenhaft, vage, mir selbst unklar zeigt. Ein Gefühl, ein Impuls, etwas Drängendes. Und mit dem ersten Wort, der ersten Zeile ist es, als sei ein magischer Prozess in Gang gesetzt worden, unaufhaltsam. Das Begonnene will sich vollenden, sucht seine Gestalt zu finden. Bis ich schließlich nach dem letzten Wort wieder still werde, lausche. Was klingt da?


Der Titel des Buches, entschlüpft aus einem meiner Lieder, verweist auf die besondere Bedeutung der Stille beim Dichten. Sie steht als notwendige Bedingung an seinem Anfang, kehrt am Ende vertieft zurück und ist verborgen die Begleitmelodie, mitgelesen zwischen den Worten. Sprache vermag die stillen Dinge zur Welt zu bringen, ihnen Gehör zu verschaffen. Im Gewand der Lyrik will sie unser Staunen wiedererwecken, das uns als Kindern so selbstverständlich war. Aus der Stille kommt das Zauberwort und die taube, taubmachende Welt spricht wieder zu unseren Herzen und fängt an zu singen.


Die hier versammelten Gedichte und Liedtexte stammen aus dem Verlauf der letzten 33 Jahre. Stilistisch sind sie keinesfalls einheitlich, was einer Langeweile beim Lesen vorbeugen möge. Zuweilen, insbesondere zu Beginn sind sie oft ernst, gar tragisch im Ton, heitern sich jedoch, gottlob, mit den Jahren mehr und mehr auf. Insbesondere der humoreske Einfluss der Dichtung Robert Gernhards hat zu dieser Entwicklung in nicht unbeträchtlichem Maße beigetragen, ebenso wie das Erlernen der Improvisationskunst am Klavier im Fahrwasser der Musik von Keith Jarrett und Helge Schneider. Als Ganzes betrachtet, erzählt das Buch die Geschichte einer Befreiung aus emotionaler Isolation und einer erfolgreichen Beheimatung in sich selbst.


Es lassen sich romantische, musikalische, philosophische Anklänge finden, Gesellschaftskritisches, Ausflüge mit Lust am Unsinn, Komischen und manches Liebesgedicht. Mal mit Reim mal ohne ziehen sie ihre Bahn durch die Jahrzehnte.


Am Beginn kam, wie Sie finden werden, mein Impuls Gedichte zu schreiben aus einem stark empfundenen Unglück, einer tiefen existenziellen Unbehaglichkeit heraus. Auf langen Spaziergängen durch das Bergische Land, vorzugsweise in Dämmerung und Nacht, fand die Natur in Ihren Erscheinungsformen Ausdruck in Wortgebilden, die ich in meinem Geiste hin und her bewegte, bis ihr Klang, ihr Rhythmus, ihre Bedeutung mir gefielen. Zuhause schrieb ich sie dann nieder, vervollständigte sie, wenn nötig, im Nachklang des Erlebten. Das tat mir gut, spendete Trost. In gewisser Weise retteten mir Gedichte das Leben.
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Von den stillen Dingen
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